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Mit Eiweisserbsen zum  
regionalen Fleischersatz
MARTHALEN Fleischersatz­

produkte gibt es im Detailhandel 

mittlerweile viele. Regional sind 

sie aber nicht. Reto und Michèle 

Wipf wollen das mit Eiweisserbsen 

und dem Start­up­Unternehmen 

Fabas ändern.

SABRINA FLÜCKIGER/LID

Der Martella-Hof in Mar tha len ist vor 
allem für sein Poulet- und Schweine-
fleisch aus Freilandhaltung bekannt. 
Reto und Michèle Wipf wollen ihren 
Kundinnen und Kunden nun zusätzlich 
Fleischersatzprodukte anbieten; im 
Winter 2020 hatten sie noch an Soja ge-
dacht (AZ vom 24.11.2020). Nun setzen 
sie auf Eiweisserbsen.

«Bei Konsumentinnen und Konsu-
menten, die kein Fleisch essen, besteht 
ein Mehrpotenzial, und dieses wollen 
wir nutzen», erzählt Reto Wipf. Statt 
dass diese Leute ihre Fleischersatzpro-
dukte im Detailhandel oder beim 
Grossverteiler kaufen, sollen sie beim 
Martella-Hof ein regionales Produkt 
finden.

Ein langjähriger Wunsch
In der Familie esse zwar niemand ve-
getarisch oder vegan, aber sie seien bei 
diesem Thema sehr offen, meint Reto 
Wipf. Und sie wollten aktuell sein und 

Kundenbedürfnissen nachkommen. 
Das Ehepaar war deshalb schon länger 
auf der Suche nach entsprechenden 
Rohstoffen, die sie auf ihren Feldern 
anbauen können. Einen Partner zu fin-
den, der diese zum Produkt verarbeitet, 
sei aber schwierig gewesen.

Letztes Jahr kam Reto Wipf (Bild) an 
einer Protein-Power-Fachtagung mit 

dem Start-up Fabas 
ins Gespräch und 
fand den langer-
sehnten Partner. 
Das Zürcher Unter-
nehmen verarbeitet 
und verkauft Pro-
dukte aus pflanzli-
chen Proteinen, 

wofür ausschliesslich Schweizer Pro-
dukte verwendet werden. Unter ande-
rem sollen in Zukunft auch Fleisch-
ersatzprodukte dazugehören. «Norma-
lerweise dauert es immer ein wenig, bis 
man Lösungen gefunden hat», sagt er. 
Mit Fabas sei aber alles relativ schnell 
gegangen, und sie hätten das Projekt 
Ende Dezember 2021 starten können.

Falafel und Burger
Reto Wipf baut auf 150 Aren Sommer-
eiweisserbsen an. Die erste Aussaat  
machte er dieses Jahr im Februar, die 
Ernte ist bereits bei Fabas in der Pro-

duktentwicklung. Zuvor waren die Erb-
sen aber in der Mühle, wo die Hülsen-
früchte gereinigt, in Säcke abgefüllt und 
an Fabas geliefert wurden für die Verar-
beitung zum fertigen Produkt. Ein Teil 
davon kommt zum Martella-Hof zurück. 
«Diese Produkte verkaufe ich dann in 
meinem Hofladen und in der Direktver-
marktung», sagt Reto Wipf. Die restli-
chen Erbsen verkaufe er an Fabas.

Laut Anik Thaler, Mitbegründerin 
von Fabas, werden aus den Erbsen vom 
Martella-Hof Falafel auf Erbsenbasis 
und Burger aus einem Gemisch aus 
Ackerbohnen und Erbsen hergestellt. 
«Bis diese aber auf dem Markt sind, 
kann es noch einige Monate dauern», 
sagt er.

Kleine Nachfrage, grosses Potenzial
Mit dem Poulet- und Schweinefleisch 
macht Familie Wipf rund 600 000 
Franken Umsatz pro Jahr, was den 
grössten Teil ihrer Direktvermarktung 
ausmacht. Für den Anfang sollen die 
neuen Produkte deshalb als Ergänzung 
dienen. Sobald aber mehr nachgefragt 

wird, liefert der Landwirt auch gerne 
mehr. «Wir wollen beide Möglichkeiten 
anbieten», sagt Reto Wipf. 

Trotz der noch kleineren Nachfrage 
sei ein grosses Potenzial da, vor allem 
in der Vermarktung. Reto Wipfs Ziel ist 
es, seinen Abnehmerinnen und Ab-
nehmern das Potenzial dieser Kultur 
aufzuzeigen. «Ein Ziel wäre auch, un-
sere Produkte unter die regionalen 
Gastronomen zu bringen, die sonst 
nicht viele vegetarische oder vegane 
Varianten anbieten.

Die pflanzliche Proteinbombe hat 
nicht nur verkauftstechnisch Potenzial, 
sondern ist auch für die Schweizer Fel-
der sehr geeignet. Laut Reto Wipf war 
2022 nicht zu nass und somit ein gutes 
Erbsenjahr. «Wir haben 50 Kilo auf 
eine Are geerntet, was ein guter Ertrag 
ist», meint er.

Ohne Pflanzenschutzmittel
Obwohl der Martella-Hof kein Biohof 
ist, baut Reto Wipf seine Erbsen ohne 
synthetische Pflanzenschutzmittel an. 
Würden Pflanzen von Schädlingen be-
fallen und möchte er spritzen, müsste 
er sich im Voraus mit Fabas abspre-
chen. Der Grundgedanke sei, keine 
oder möglichst wenige Pflanzenschutz-
mittel einzusetzen. Auch seine anderen 
Getreidekulturen behandle er, wenn 
möglich, nicht mehr.

Wegen des herbizidlosen Anbaus 
muss Reto Wipf dar auf achten, mög-
lichst viel Unkraut zu vermeiden. Da-
bei sei der Zeitpunkt der Striegeldurch-
gänge wichtig. Insgesamt seien zwei 
Durchgänge nötig: wenn die Erbsen 
striegelfest sind und kurz bevor die 
Ranken der Pflanzen ineinander ge-
wachsen sind. «Kurz vor der Ernte kam 
ein bisschen Unkraut, sonst hatten wir 
es relativ gut im Griff», erzählt er.

In Zukunft kann sich Reto Wipf auch 
vorstellen, Kichererbsen anzubauen. 
Diese seien vor allem vom Absatz her 
interessant. Die Kultur sei aber sehr 
schwierig und anfällig. «Letztes Jahr 
wäre zum Beispiel ein Anbau nicht 
möglich gewesen, weil es zu nass war», 
sagt Reto Wipf.

2020 wurden in der Schweiz 211 Ton-
nen Erbsen verkauft. Davon waren aber 
nur 1,7 Prozent auch in der Schweiz an-
gebaut worden.

 ■ Brugg

Bauern wollen mehr  
für Milch und Getreide

Landwirtinnen und -wirte sind wegen 
gestiegener Preise mit Mehrkosten von 
rund 900 Millionen Franken konfron-
tiert. Auf 300 Millionen Franken davon 
bleiben sie sitzen. Demnach soll der 
Preis für 100 Kilo Brotgetreide um acht 
Franken steigen, der Milchpreis um 
fünf Rappen pro Kilo. Hinter der For-
derung stehen der Schweizer Bauern-
verband (SBV), die Schweizer Milch-
produzenten (SMP) und der Schweizer 
Getreideproduzentenverband, wie sie 
am Mittwoch in einem gemeinsamen 
Communiqué schreiben.  (sda)

 ■ Bern

Zuckerbauern  
erwarten gute Ernte

Gute Nachricht für die unter Druck 
stehende Schweizer Zuckerwirtschaft: 
Proberodungen von Ende Juli zufolge 
werden in diesem Jahr aufgrund der 
günstigen Witterung im Zuckerrü-
benanbau markant höhere Erträge er-
wartet – teils wie seit zehn Jahren nicht 
mehr. Die gemessenen Rübenerträge 
von rund 59 Tonnen pro Hektare in 
den westlichen und gut 55 Tonnen pro 
Hektare in den östlichen Erhebungs-
parzellen fallen mit mindestens 10 
Tonnen mehr höher aus als der fünf-
jährige Durchschnitt, wie der Land-
wirtschaftliche Informationsdienst 
(LID) am Samstag auf Twitter mitteilte. 
Auch die Zuckergehalte sind den An-
gaben zufolge deutlich über dem 
Durchschnitt. (sda)

Biologisch angebaute Reben: Gute Bedingungen für Insekten
BERN Eine biologische Bewirt­

schaftung von Rebbergen schafft 

bessere Lebensbedingungen für 

Insekten als konventionelle Anbau­

methoden. Für den biodynami­

schen Anbau gilt dies auch, aber 

in geringerem Ausmass.

Berner Forschende haben mit Versu-
chen in Walliser Weinbergen beobach-
tet, wie sich die unterschiedlichen Be-
bauungsmethoden auf die Bodenbe-
grünung und damit auf die Insekten 
auswirken. Den stärksten Effekt erziel-
te die biologische Bebauung, wie aus 
einer Mitteilung der Universität Bern 
vom Mittwoch hervorgeht.

Je mehr Bodenbegrünung in biologi-
schen Weinbergen es gab, desto höher 
war die Insektendichte. In biodynami-
schen und konventionellen Rebparzel-

len hingegen war dieser Zusammen-
hang etwas komplexer und weniger 
eindeutig.

Je grüner, desto mehr Insekten
«Wir interpretieren diese Resultate so, 
dass biologische Parzellen bessere Be-
dingungen für die Insekten bieten, in-
dem die Bodenbegrünung strukturell 
komplexer und vielfältiger ist und we-
niger oft bewirtschaftet und somit ge-
stört wird», wird Professor Raphaël Ar-
lettaz vom In sti tut für Ökologie und 
Evolution in der Mitteilung zitiert.

Eine Hypothese besagt, dass Öko-
systeme, die leicht gestört werden, im 
Gegensatz zu ungestörten und stark 
gestörten mehr Nischen für die Arten-
vielfalt bieten.

Beim biodynamischem Anbau wird 
nach Angaben der Forscher häufig jede 
zweite Reihe einer Rebparzelle ober-
flächlich gepflügt, was eine stärkere 

Störung des Bodens zur Folge hat. In 
konventionell bewirtschafteten Wein-
bergen wird die Bodenbegrünung oft 
mit Herbiziden oder maschinell zer-
stört. Damit wird den Insekten die 
Nahrungsgrundlage entzogen.

Die Forschenden haben ihre Er-
kenntnisse im Fachjournal «Frontiers 
in Conservation Science» publiziert.

Ob sich die Schlussfolgerungen der 
Berner Forscher auf andere Agrarsys-
teme, andere Organismen oder Grös-
senverhältnisse verallgemeinern las-
sen, bedarf weiterer Studien, wie die 
Universität Bern in ihrer Mitteilung 
festhält.

Im Rebbau gilt der Boden als wichti-
ger Faktor für die Ausprägung des Ter-
roirs. Insekten wiederum spielen für 
die Bodenqualität eine nicht zu unter-
schätzende Rolle. Heute begreifen im-
mer mehr Winzer ihre Rebberge als 
vielfältig vernetzte Ökosysteme. (sda)

Erbse in Deutschland 

Kulturpflanze 2022

Erst kürzlich wurde in Deutschland 
die Erbse von der Gesellschaft für 
Pflanzenbauwissenschaften e.V. zur 
Kulturpflanze des Jahres gewählt. 
Laut einer Pressemitteilung der Ge-
sellschaft biete die Erbse vielfältige 
Nutzungsmöglichkeiten als Futter-
pflanze, Trockenspeiseerbse und 
Rohstofflieferant für die Nahrungs-
mittelindustrie. Letztes Jahr wurden 
in Deutschland auf rund 98 Hekta-
ren Körnererbsen produziert. Insge-
samt seien diese aber nur auf zwei 
Prozent der Ackerfläche angebaut 
worden. (lid)

Durch die wertvollen Proteine und die 
Stärke gehört die Erbse zu den 
wichtigsten Hülsenfrüchten. Bilder: lid

Rebberg Chorb in Rheinau: Bodenbegrünung ist entscheidend für die Insekten­
dichte.  Bild: Archiv

 ■ Bern

Grosse Zwetschgenernte 
in Aussicht

Mit den frühen Sorten «Tegera» und 
«Cacaks Schöne» hat die Schweizer 
Zwetschgenernte begonnen. Nächste 
Woche starten die Schweizer Obstpro-
duzenten mit der Ernte der Fellenberg 
Zwetschge, dem Liebling unter den 
Feinschmeckern. Gemäss Schätzung 
des Schweizer Obstverbandes sollen in 
der aktuellen Saison knapp 3903 Ton-
nen in den Verkauf gelangen, rund 30 
Prozent mehr als im Durchschnitt der 
vergangenen fünf Jahre. (az)
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